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Die Bundespost im Wirtschaftsablauf

Der nachhaltige Wirtschaftsaufschwung der Bundesre-
publik in den auf die Währungsreform folgenden Jahren, 
der bisher zu einem um rund drei Viertel höheren Sozial-
produkt als in der Vorkriegszeit führte, hat auch zu einer 
sehr erheblichen Ausweitung des Post- und Fernmelde-
dienstes beigetragen. Der jährliche Verkehrszuwachs bei 
der Bundes post (DBP) stellte sich in den letzten Jahren 
auf 7 bis 8 vH, die Zuwachsrate blieb damit nur wenig 
hinter der des Sozialprodukts zurück. Die Wertschöpfung 
der Post ist gegenwärtig um rund zwei Drittel größer als 
vor dem Kriege; ihr Anteil am Nettosozialprodukt beträgt 
2 bis 2,5 vH . Im Jahre 1955 erreichte der Briefpostverkehr 
160 vH des Standes von 1936, die Zahl der Telefongesprä-
che im Orts- und Fernverkehr sogar 200 bzw. fast 300 vH 
des Vorkriegsstandes. In diesem Jahr ist es auch wieder 
gelungen, die Ertragsrechnung der Deutschen Bundespost 
aktiv zu gestalten; in den ersten drei Vierteljahren des Jah-
res 1955 betrug der Betriebsgewinn der Bundespost und 
der Landespostdirektion Berlin (LPD Berlin) 96 Mill. DM, 
dem entsprach ein Reingewinn von 43,5 Mill. DM.

Aus dem Wochenbericht Nr. 15 vom 13. April 1956
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Das männerdominierte Bauwesen und der frauendominierte Bereich der Kinderbetreuung sind von KI-
Transformation wenig betroffen
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ZITAT

„Unsere Auswertungen zeigen, dass Frauen ebenso wie Männer von KI-bedingten 

Transformationen in ihrem Berufsfeld betroffen sein können. Wichtig ist daher, dass alle 

Beschäftigten kontinuierlich zur Anwendung von KI weitergebildet werden.“ 

 

— Katharina Wrohlich —

AUF EINEN BLICK

Transformationspotenzial durch KI betrifft ebenso 
Männer wie Frauen auf dem Arbeitsmarkt
Von Virginia Sondergeld, Katharina Wrohlich und Julia Redelings

• Generative Künstliche Intelligenz verändert Arbeitsmarkt stark; Studie untersucht, inwieweit 
davon frauen- beziehungsweise männerdominierte Berufe betroffen sind

• Auswertung auf Basis von Stellenausschreibungen auf der Plattform Indeed zeigt keinen 
eindeutigen Zusammenhang zwischen KI-Transformationspotenzial und Geschlecht

• Berufe mit hohem Transformationspotenzial haben häufig eher ausgewogenen Anteil an 
männlichen und weiblichen Beschäftigten

• Frauendominierter Pflegebereich und männerdominiertes Bauwesen zeichnen sich durch sehr 
niedriges Transformationspotenzial aus

• Für Frauen wie Männer besteht Bedarf an einschlägiger Weiterbildung, die möglichst auch 
geschlechtsspezifische Ungleichheit in KI-Kompetenzen mindert

http://www.diw.de/mediathek
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ABSTRACT

Der technologische Fortschritt im Bereich generativer Künstli-

cher Intelligenz (KI) wird den Arbeitsmarkt in Zukunft stark ver-

ändern. Das Transformationspotenzial durch KI unterscheidet 

sich dabei stark zwischen Berufen. Da der deutsche Arbeits-

markt deutlich nach Geschlechtern segregiert ist, stellt sich 

die Frage, ob die Transformation durch generative KI Frauen 

und Männer unterschiedlich betreffen wird. Werden Daten 

zum Transformationspotenzial einzelner Berufsgruppen dem 

jeweiligen Anteil weiblicher Beschäftigter gegenübergestellt, 

so zeigt sich kein eindeutiger Zusammenhang zwischen dem 

Frauenanteil in einer Berufsgruppe und dem Transformations-

potenzial durch KI. Sowohl einige sehr stark frauendominierte 

als auch einige sehr stark männerdominierte Berufsgruppen, 

wie die Kinderbetreuung oder der Bau, wird KI sehr wenig ver-

ändern. Die meisten der Berufe mit hohem Transformations-

potenzial haben hingegen einen eher ausgewogenen Anteil 

an männlichen und weiblichen Beschäftigten. Da sich voraus-

sichtlich aber nahezu alle Berufe durch die KI-Transformation 

verändern werden, gibt es für alle Beschäftigten – Frauen 

wie Männer – Bedarf an einschlägiger Weiterbildung. Hierbei 

sollte die in manchen Studien beobachtete geschlechtsspe-

zifische Lücke in KI-Kompetenzen möglichst geschlossen 

werden.

Die Einsatzmöglichkeiten und -fähigkeiten von generativer 
Künstlicher Intelligenz (KI)1 haben sich in den letzten Jah-
ren vervielfacht und entwickeln sich kontinuierlich weiter. 
Modelle wie GPT oder Gemini können komplexe Texte ver-
fassen, während Tools wie Midjourney oder Sora die auto-
matisierte Erstellung von Bildern und Videos bewältigen. 
Das agentische Tool Claude Code kann als autonomer Pro-
grammier-Agent Software-Projekte eigenständig aufsetzen 
und bearbeiten, Fehler im Code identifizieren und korrigie-
ren, um nur einige Beispiele zu nennen.

Welche Auswirkungen der Einsatz von KI auf den Arbeits-
markt hat, wird aktuell in Wissenschaft und Politik intensiv 
diskutiert. Insbesondere die Fragen, wie sich Aufgaben und 
Tätigkeiten in einzelnen Berufen verändern werden, welche 
neuen Kompetenzen Beschäftigte in diesen Berufen erler-
nen müssen oder in welchem Ausmaß einzelne Berufe weg-
fallen oder sich stark verändern werden, sind von großem 
Interesse. Auch zahlreiche Forschungsarbeiten widmen sich 
den Fragen, inwiefern die durch KI getriebene Transforma-
tion am Arbeitsmarkt die Nachfrage nach Arbeitskräften und 
die Entwicklung von Löhnen beeinflusst.2

Da in Deutschland die geschlechtsspezifischen Ungleich-
heiten am Arbeitsmarkt stark ausgeprägt sind, drängt sich 
die Frage auf, ob die Transformation des Arbeitsmarktes 
durch KI hierzulande Frauen und Männer unterschiedlich 
betrifft beziehungsweise betreffen wird. Aktuelle Auswer-
tungen zeigen beispielsweise, dass Frauen KI seltener im 
beruflichen Kontext nutzen als Männer.3 Falls Frauen hier-
durch eine Erhöhung ihrer Arbeitsproduktivität entgeht, 
gleichzeitig höhere Produktivität aber höhere Löhne nach 

1 Unter generativer KI wird eine Form Künstlicher Intelligenz verstanden, die eigenständig neue 

Inhalte wie Texte, Bilder oder Videos erschafft, indem sie Muster aus Trainingsdaten erlernt und 

kreativ anwendet. Vgl. dazu die Website der Haufe Akademie (online verfügbar, abgerufen am 

13. März 2026. Dies gilt für alle Onlinequellen in diesem Bericht, sofern nicht anders angegeben).

2 Vgl. beispielsweise Erik Engberg et al. (2026): Who is afraid of AI? Who should be? Kiel Policy 

Brief No. 198 (online verfügbar); Gerd Zika et al. (2025): Künstliche Intelligenz: Potenzielle Effekte 

für den deutschen Arbeitsmarkt. IAB-Forschungsbericht Nr. 23 (online verfügbar); Jonas Hannane, 

Ozge Demirci und Xinrong Zhu (2024): Generative Künstliche Intelligenz reduziert Nachfrage nach 

Freelance-Arbeit auf Online-Plattformen. DIW Wochenbericht Nr. 35, 540–545 (online verfügbar).

3 Vgl. z. B. IAB-Forum vom 20. Mai 2025: Abgehängt? Frauen nutzen KI beruflich viel seltener als 

Männer. Grafik aktuell vom 20. Mai (online verfügbar).

Transformationspotenzial durch KI betrifft 
ebenso Männer wie Frauen auf dem 
Arbeitsmarkt
Von Virginia Sondergeld, Katharina Wrohlich und Julia Redelings
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sich zieht, könnte dies dazu führen, dass geschlechtsspe-
zifische Ungleichheiten durch die KI-Transformation ver-
stärkt werden.

Neben der geschlechtsspezifischen Ungleichheit in der 
Bezahlung (Gender Pay Gap)4, der Erwerbsarbeitszeit5 oder 
der Repräsentation in Führungspositionen6 ist der deutsche 
Arbeitsmarkt von einer stark ausgeprägten Segregation zwi-
schen frauen- und männerdominierten Berufen geprägt. In 
diesem Wochenbericht soll deskriptiv dargestellt werden, 
inwiefern das Transformationspotenzial durch KI zwischen 
frauen- und männerdominierten Berufen variiert.

Hohes KI-Transformationspotenzial im Tech-
Sektor und bei Bürojobs

Ein Beruf umfasst unterschiedliche Aufgaben und Tätigkei-
ten, zu deren Ausführung verschiedene Kompetenzen nötig 
sind. Das Transformationspotenzial durch generative KI für 
einen Beruf ergibt sich daraus, welcher Anteil der Kompe-
tenzen beziehungsweise der Tätigkeiten von KI übernom-
men werden kann. Zur Messung dieses Transformations-
potenzials nutzt dieser Bericht die Ergebnisse des „AI at 
Work 2025“-Reports von Indeed.7 Dieser basiert auf einer 
Analyse von etwa 2 900 beruflichen Kompetenzen und Tätig-
keiten aus Millionen Stellenanzeigen auf der Jobplattform 
Indeed. Die Stellenanzeigen wurden in den USA im Zeit-
raum von Mai 2024 bis April 2025 gepostet. Diese reichen 
von IT-Kenntnissen in Programmierung und Datenanalyse 
über Sprachkenntnisse bis hin zu handwerklichen Tätigkei-
ten oder der Patientenversorgung.

Jede dieser Kompetenzen und Tätigkeiten wurde mithilfe 
generativer KI daraufhin untersucht, inwiefern diese in der 
Lage wäre, die Tätigkeit auszuführen. Die KI-Sprachmodelle 
GPT 4.1 von OpenAI und Anthropics Claude Sonnet 4 wur-
den gebeten, ihr Potenzial zur Ausführung einer Fähigkeit 
hinsichtlich zweier Dimensionen zu beurteilen: der Prob-
lemlösungskompetenz und der Notwendigkeit physischer 
Aktivität. Auf Basis dieser Beurteilung wurden die Kompe-
tenzen vier Kategorien zugeordnet:

4 Vgl. beispielsweise Fiona Herrmann und Katharina Wrohlich (2025): Gender Pay Gap steigt 

in allen Bildungsgruppen mit dem Alter stark an. DIW Wochenbericht Nr. 10, 131–137 (online 

 verfügbar).

5 Vgl. beispielsweise Boryana Ilieva und Katharina Wrohlich (2022): Gender Gaps in Employ-

ment, Working Hours and Wages in Germany: Trends and Developments over the Last 35 Years. 

CESifo Forum 23(2), 17–19 (online verfügbar).

6 Vgl. beispielsweise Arianna Antezza, Alina Meiner und Katharina Wrohlich (2026): Frauen in 

Vorständen und Aufsichtsräten großer Unternehmen: Aufwärtstrend der letzten Jahre kommt 

größtenteils zum Halt. DIW Wochenbericht Nr. 3, 17–29 (online verfügbar).

7 Annina Hering und Arcenis Rojas (2025): AI at Work Report 2025: How GenAI is Rewiring the 

DNA of Jobs (online verfügbar). Alternative Daten zur Messung des Transformationspotenzials 

durch KI finden sich zum Beispiel in Edward Felten, Manav Raj und Robert Seamans (2021): Occu-

pational, industry, and geographic exposure to artificial intelligence: A novel dataset and its po-

tential uses, in: Strategic Management Journal 42, 2195–2217; Pawel Gmyrek et al. (2025): Genera-

tive AI and Jobs. A Refined Global Index of Occupational Exposure. ILO Working Paper 140 (online 

 verfügbar); Erik Engberg et al. (2026): AI Unboxed and Jobs: A Novel Measure and Firm-Level 

 Evidence from Three Countries. IZA Discussion Paper 16717 (online verfügbar).

• „Volle Transformation“: Generative KI hat das Potenzial, 
eine Fähigkeit eigenständig zu nutzen, um typischer-
weise gut strukturierte Aufgaben auszuführen und diese 
unter den richtigen Bedingungen vollständig zu auto-
matisieren.

• „Hybride Transformation“: Generative KI kann den Groß-
teil der Ausführung übernehmen, während der Mensch 
weiterhin beaufsichtigt, Ergebnisse bewertet und bei 
Bedarf eingreift.

• „Assistierte Transformation“: KI bietet begrenzte oder all-
gemeine Unterstützung (zum Beispiel durch das Erstel-
len von Vorlagen, grundlegende Recherchen oder Vor-
schläge für Methoden). Der Mensch muss die Fähigkeit 
aber weiterhin praktisch anwenden.

• „Minimale Transformation“: Aufgrund hoher physischer 
Anforderungen oder begrenzter Schlussfolgerungsfä-
higkeiten der KI wird der Mensch die Tätigkeit auch in 
Zukunft weitestgehend selbstständig ausführen.

Nach der Kategorisierung der einzelnen Kompetenzen und 
Tätigkeiten ergibt sich das Transformationspotenzial einer 
Berufsgruppe aus der Gewichtung dieser Kompetenzen und 
Tätigkeiten mit dem Anteil ihrer Nennung in Stellenaus-
schreibungen innerhalb der Berufsgruppe. Berufe mit einem 
hohen Transformationspotenzial sind jene, deren Kerntätig-
keiten sich durch generative KI stark verändern lassen. Am 
oberen Rand der Verteilung befinden sich Berufe im Tech-
nologiesektor und andere Bürojobs (Abbildung 1). So kann 
beispielsweise in der Softwareentwicklung der Großteil der 
Kompetenzen und Tätigkeiten (83,7 Prozent) hybrid oder 
vollständig transformiert werden. Auch in der Buchhaltung 
oder im Marketing kann mit gut 75 und 73 Prozent der Groß-
teil der Kompetenzen hybrid oder vollständig durch KI ver-
ändert werden. Am unteren Rand der Verteilung kann KI 
zwar unterstützen, etwa bei Randtätigkeiten wie Dokumen-
tation und anderen administrativen Aufgaben, ersetzt jedoch 
nicht die Kernkompetenzen in dem Beruf. In der Kinder-
betreuung beispielsweise kann weniger als ein Prozent der 
Kompetenzen vollständig von der KI transformiert werden. 
Weitere zwölf Prozent der Kompetenzen in dieser Berufs-
gruppe können assistiert und etwa 21 Prozent hybrid trans-
formiert werden. Der Großteil der in dieser Berufsgruppe 
benötigten Kompetenzen (66 Prozent) kann nur minimal 
durch KI transformiert werden.

Deutschland hat einen stark nach Geschlecht 
segregierten Arbeitsmarkt

In Deutschland ist der Arbeitsmarkt traditionell stark zwi-
schen den Geschlechtern segregiert. Ein großer Anteil der 
beschäftigten Frauen arbeitet in frauendominierten Beru-
fen – also in Berufen, in denen der Anteil weiblich Beschäf-
tigter 70 Prozent oder mehr beträgt. Ebenso arbeitet ein 
großer Teil der Männer in männerdominierten Berufen, in 
denen der Anteil männlicher Beschäftigter 70 Prozent oder 
mehr beträgt. Berufe, in denen der Frauen- beziehungsweise 
der Männeranteil zwischen 30 und 70 Prozent beträgt, wer-
den als Mischberufe bezeichnet. Diese berufliche Segrega-
tion ist sowohl in West- als auch in Ostdeutschland stark 

http://www.diw.de/de/diw_01.c.939383.de/publikationen/wochenberichte/2025_10_1/gender_pay_gap_steigt_in_allen_bildungsgruppen_mit_dem_alter_stark_an.html
http://www.diw.de/de/diw_01.c.939383.de/publikationen/wochenberichte/2025_10_1/gender_pay_gap_steigt_in_allen_bildungsgruppen_mit_dem_alter_stark_an.html
https://www.ifo.de/DocDL/CESifo-Forum-2022-2-ilieva-wrohlich-gender-employment-and-pay-gap-march.pdf
https://diw.de/de/diw_01.c.994710.de/publikationen/wochenberichte/2026_03_2/frauen_in_vorstaenden_und_aufsichtsraeten_grosser_unternehme___fwaertstrend_der_letzten_jahre_kommt_groesstenteils_zum_halt.html
https://www.hiringlab.org/2025/09/23/ai-at-work-report-2025-how-genai-is-rewiring-the-dna-of-jobs
https://www.ilo.org/sites/default/files/2025-05/WP140_web.pdf
https://www.ilo.org/sites/default/files/2025-05/WP140_web.pdf
https://www.iza.org/en/publications/dp/16717/ai-unboxed-and-jobs-a-novel-measure-and-firm-level-evidence-from-three-countries
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Abbildung 1

KI-Transformationspotenzial in den 30 beschäftigungsreichsten Berufsgruppen in Deutschland
Anteil der in Stellenausschreibungen gefragten Fähigkeiten nach KI-Transformationspotenzial in Prozent1

        



















































































































































































































































































































1 Basierend auf dem „Indeed GenAI Skill Transformation“-Index (abgeleitet aus Bewertung von GPT-4.1 und Claude Sonnet 4).

Anmerkungen: Ausgewertet wurden US-Stellenausschreibungen auf Indeed im Zeitraum von April 2024 bis Mai 2025, Definition von Berufsgruppen basiert auf Indeed-Taxonomie.

Quellen: AI at Work Report 2025; Mikrozensus 2022.

c b CC BY 4.0

Berufe im Technologie-Sektor und klassische Bürojobs haben das größte KI-Trans formationspotenzial.

https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/
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ausgeprägt und hat sich in den vergangenen Jahrzehnten 
kaum verändert.8

Für die Berechnung der Geschlechteranteile in den jewei-
ligen Berufen wurden für die hier vorgestellten Analysen 
Daten des Mikrozensus 2022 zugrunde gelegt.9 Die Aus-
wertung zeigt, dass von den 30 häufigsten Berufsgruppen 
in Deutschland neun frauendominiert und zehn männer-
dominiert sind (Abbildung 2). Dies deckt sich mit frühe-
ren Auswertungen auf Basis von Daten der Sozialversiche-
rung.10 Beispiele für sehr stark segregierte Berufsgruppen 
sind einerseits Kinderbetreuung mit einem Frauenanteil 
von über 90 Prozent aller Beschäftigten. Am anderen Ende 
der Skala finden sich Berufe im Bauwesen mit einem Män-
neranteil von mehr als 95 Prozent.

Vor allem Mischberufe sind unter den am 
stärksten von KI betroffenen Tätigkeiten

Um zu untersuchen, ob sich männer- und frauendominierte 
Berufe hinsichtlich ihres Transformationspotenzials durch 
generative KI unterscheiden, werden im nächsten Schritt die 
Daten zum Transformationspotenzial den Daten zum Frau-
enanteil aller Beschäftigten gegenübergestellt (Abbildung 3). 
Gleicht man den Frauenanteil in einer Berufsgruppe mit 
dem Transformationspotenzial durch KI ab (gemessen am 
Anteil der Kompetenzen, die hybrid oder vollständig trans-
formiert werden können), zeigt sich sehr deutlich, dass der 
Zusammenhang zwischen dem Frauenanteil in einem Beruf 
und dem Transformationspotenzial durch KI nicht linear 
positiv oder negativ verläuft. Vielmehr zeigt sich eine umge-
kehrte U-förmige Kurve. Das bedeutet: Es gibt sowohl män-
nerdominierte Berufe (Abbildung 3, links unten) als auch 
frauendominierte Berufe (rechts unten), die ein geringes 
Transformationspotenzial haben.

Beispiele für männerdominierte Berufsgruppen in diesem 
Bereich sind Berufe im Bauwesen, Transportwesen, Hand-
werk/Technik/Mechanik. Beispiele für frauendominierte 
Berufsgruppen mit geringem Transformationspotenzial sind 
Berufe im Bereich Kinderbetreuung und im Gesundheits-
wesen. Die Berufsgruppen mit hohem Transformations-
potenzial sind hingegen häufig Mischberufe, also Berufe 
mit einem Frauenanteil von zwischen 30 und 70 Prozent 
aller Beschäftigten. Beispiele hierfür sind Berufe im Bereich 
Buchhaltung, Marketing sowie Berufe im Bank- und Finanz-
wesen. Eine Ausnahme stellt der Bereich Softwareentwick-
lung dar: Er hat von allen hier untersuchten Berufsgruppen 
das höchste Transformationspotenzial (Abbildung 1) und 
gleichzeitig mit 15 Prozent nur einen vergleichsweise nied-
rigen Frauenanteil an allen Beschäftigten (Abbildung 2).

8 Vgl. hierzu Ann-Christin Bächmann, Corinna Kleinert und Brigitte Schels (2024): Anhaltende 

berufliche Geschlechtersegregation: In Ost wie West arbeiten Frauen und Männer häufig in unter-

schiedlichen Berufen. IAB-Kurzbericht 3, 1–8 (online verfügbar).

9 Der Mikrozensus ist eine vom Statistischen Bundesamt in Kooperation mit den statistischen 

Landesämtern durchgeführte jährliche Befragung privater Haushalte in Deutschland, bei der etwa 

ein Prozent der Wohnbevölkerung (etwa 800 000 Personen) befragt werden. Für weitere Informati-

onen zum Mikrozensus vgl. auf der Website von Destatis (online verfügbar).

10 Vgl. zum Beispiel Bächmann, Kleinert und Schels (2024), a. a. O.

Abbildung 2

Frauenanteil je Berufsgruppe und Beschäftigtenanteil der 
jeweiligen Berufsgruppe
In Prozent

    









































































































































































































Anmerkungen: Durchschnittlicher Frauenanteil der ISCO4-Berufe, gewichtet nach deren Anteil an der Berufsgruppe.

Quelle: Eigene Berechnungen auf Basis des Mikrozensus 2022.

c b CC BY 4.0

Die berufliche Segregation nach Geschlecht ist in Deutschland stark ausgeprägt.

https://doku.iab.de/kurzber/2024/kb2024-03.pdf
https://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/Bevoelkerung/Haushalte-Familien/Methoden/mikrozensus.html
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Männer (Abbildung 4).11 Gleichzeitig sind rund 29 Prozent 
der Männer in Berufen mit 30 bis 40 Prozent hybrid oder 
voll transformierbaren Kompetenzen beschäftigt, aber nur 
19 Prozent der Frauen.

11 Zu diesem Ergebnis kommt auch ein aktueller Bericht der Internationalen Arbeits organisation 

ILO, der 68 Länder weltweit (allerdings nicht Deutschland) umfasst, vgl. International Labour 

 Organization (2026): Gen AI, occupational segregation and gender equality in the world of work. 

ILO Research Brief (online verfügbar).

Berechnet man den Anteil der Frauen und Männer, die in 
Berufen mit unterschiedlichem KI-Transformationspoten-
zial beschäftigt sind, zeigt sich, dass Frauen tendenziell 
häufiger in Berufen mit höherem Transformationspoten-
zial tätig sind. Allerdings konzentrieren sich diese Unter-
schiede auf die Berufsgruppen mit moderatem Transfor-
mationspotenzial: So sind rund 23 Prozent der Frauen in 
Berufen mit 60 bis 70 Prozent hybrid oder voll transformier-
baren Kompetenzen beschäftigt, aber nur zwölf Prozent der 

Abbildung 3

Berufsgruppen nach Frauenanteil und KI-Transformationspotenzial
In Prozent der Tätigkeiten, die voll oder hybrid durch KI transformiert werden können

 

































































































































    


   





Quellen: „Indeed GenAI Skill Transformation“-Index; Mikrozensus 2022; eigene Berechnungen.
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Es gibt sowohl männerdominierte als auch frauendominierte Berufe, wie Bauwesen oder Kinderbetreuung, in denen das KI-Transformationspotenzial sehr gering ist.
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An den Rändern der Verteilung, also in den Berufen mit 
dem höchsten und in den Berufen mit dem niedrigsten 
KI-Transformationspotenzial, arbeiten hingegen anteilig 
ähnlich viele Frauen und Männer: jeweils etwa 13 Prozent in 
Berufen mit 20 bis 30 Prozent voll oder hybrid transformier-
baren Kompetenzen und jeweils etwa sieben Prozent mit 70 
bis 80 Prozent voll oder hybrid transformierbaren Kompe-
tenzen. In den am allermeisten exponierten Berufen – das 
ist insbesondere die Berufsgruppe Softwareentwicklung – 
sind jedoch anteilig Männer stärker vertreten. Die Gruppe 
macht jedoch mit zwei Prozent der Männer und 0,6 Pro-
zent der Frauen nur einen kleinen Anteil aller Beschäftig-
ten in Deutschland aus.

Fazit: Weiterbildung sollte geschlechtsspezifische 
Lücke bei KI-Nutzung schließen

Die Diskussion darüber, wie generative KI den Arbeitsmarkt 
in Zukunft verändern wird, ist in vollem Gange. Klar ist, dass 
unterschiedliche Berufe unterschiedlich stark vom Transfor-
mationspotenzial durch KI betroffen sind und in Zukunft 
betroffen sein werden. Da der deutsche Arbeitsmarkt von 
einer deutlich geschlechtsspezifischen beruflichen Segre-
gation geprägt ist, stellt sich die Frage, ob beziehungsweise 
inwiefern die Transformation durch generative KI Frauen 
und Männer am Arbeitsmarkt unterschiedlich betreffen 
wird. In der vorliegenden Auswertung zeigt sich kein ein-
deutiger Zusammenhang. Sowohl einige sehr stark frauen-
dominierte als auch einige sehr stark männerdominierte 
Berufsgruppen zeichnen sich durch ein sehr niedriges Trans-
formationspotenzial aus, während die meisten der Berufe 
mit hohem Transformationspotenzial einen eher ausgewo-
genen Anteil an männlichen und weiblichen Beschäftig-
ten haben.

Die Dynamik der KI-Transformation wird allerdings nicht 
nur durch das Transformationspotenzial, sondern auch 
durch institutionelle und kulturelle Rahmenbedingungen 
sowie betriebswirtschaftliche Entscheidungen bestimmt. 
Dies wird auch entscheiden, ob bestimmte Jobs durch KI 
gänzlich ersetzt werden oder ob sich lediglich die Aufga-
benprofile innerhalb eines Berufs stark verändern. Daher 

kann für die Zukunft noch nicht eindeutig abgesehen wer-
den, welche Berufe wie stark von der Transformation am 
Arbeitsmarkt betroffen sein werden. Auch wenn derzeit kein 
geschlechtsspezifisches Gefälle zu beobachten ist, sollte die 
Forschung diese Zusammenhänge weiter im Blick behal-
ten. Um ein umfassendes Bild der geschlechtsspezifischen 
Auswirkungen der KI-Transformation am Arbeitsmarkt zu 
gewinnen, sollte insbesondere die Entwicklung der Löhne 
und der geschlechtsspezifischen Verteilung der Beschäftig-
ten über Hierarchien innerhalb von Berufen je nach Trans-
formationspotenzial analysiert werden.

Klar ist jedoch auch, dass sich die allermeisten Berufe durch 
die KI-Transformation – wenn auch in unterschiedlichem 
Ausmaß – verändern werden. Daher gibt es für alle Beschäf-
tigten Bedarf nach einschlägiger und kontinuierlicher Wei-
terbildung. Auch wenn das Transformationspotenzial unab-
hängig vom Geschlecht ist, sollte bei diesen Weiterbildun-
gen die beobachtete geschlechtsspezifische Ungleichheit 
in KI-Kompetenzen berücksichtigt und abgebaut werden.

Abbildung 4

Verteilung der Beschäftigten auf Berufsgruppen nach KI-
Transformationspotenzial
Beschäftigungsanteile nach Geschlecht in Prozent

 













      





Quellen: „Indeed GenAI Skill Transformation“-Index; Mikrozensus 2022; eigene Berechnungen.
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Ein knappes Viertel der Frauen ist in Berufen mit 60 bis 70 Prozent hybrid oder voll 
transformierbaren Kompetenzen beschäftigt, aber nur zwölf Prozent der Männer.
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1. Frau Sondergeld, in welchen Berufen ist das Transforma-

tionspotenzial durch generative Künstliche Intelligenz 

besonders hoch? Die Transformation der Arbeitswelt durch 

generative KI trifft den Bereich der Wissensarbeit besonders 

stark. Dazu gehören Vertrieb oder Marketing, das Personal-

wesen, die öffentliche Verwaltung sowie Jobs im Techno-

logiesektor. Das höchste Transformationspotenzial hat 

hierbei die Softwareentwicklung, wo mehr als 83 Prozent der 

Kompetenzen voll oder hybrid von KI transformiert werden 

können. Darauf folgen Berufsgruppen wie die Buchhaltung 

oder IT-Anwendungen mit jeweils mehr als 70 Prozent. Aller-

dings bedeutet Transformation nicht gleich Substitution und 

bestimmt nicht allein den Bedarf an Menschen, die diese 

Berufe in Zukunft ausüben. Dieser hängt auch von Kosten, 

institutionellen Rahmenbedingungen oder Unternehmens-

kultur ab.

2. Sind eher die frauen- oder eher die männerdominierten 

Berufe von der KI betroffen? Es gibt Berufe mit geringem 

KI-Transformationspotenzial wie Pflege oder Kinderbe-

treuung, in denen die Notwendigkeit physischer Präsenz 

und soziale Kompetenzen den Einsatz von KI begrenzen. 

Das wären jetzt zwei stereotypisch weiblich konnotierte 

Berufe mit einem hohen Frauenanteil von über 80 Prozent. 

Gleichzeitig gibt es aber auch männerdominierte Berufe, 

die ein relativ geringes Transformationspotenzial aufweisen, 

wie das Bauwesen. Es gibt also keinen eindeutigen linearen 

Zusammenhang zwischen Frauenanteil und KI-Transforma-

tionspotenzial. Wohlgemerkt kann KI aber auch in Berufen 

mit relativ geringem Transformationspotenzial unterstützen, 

zum Beispiel bei administrativen Aufgaben und der Doku-

mentation.

3. Welches sind die Berufsgruppen mit dem höchsten 

Transformationspotenzial und wie ist dort das Ge-

schlechterverhältnis? Eine Ausnahme mit dem höchsten 

Transformationspotenzial bildet die Berufsgruppe Soft-

wareentwicklung. Hier ist der Frauenanteil mit 15 Prozent 

besonders niedrig. In den darauffolgenden Berufsgruppen 

sieht es gemischter aus, wie in der Buchhaltung, wo 64 Pro-

zent Frauen arbeiten, oder im Bank- und Finanzwesen. Aber 

auch innerhalb einer Berufsgruppe gilt: je komplexer die Tä-

tigkeit, desto geringer das Transformationspotenzial. So sind 

im Bankwesen Jobs von Kundenberater*innen mit einfachen 

Tätigkeiten eher von KI zu transformieren als Finanzleitun-

gen, die komplexe Entscheidungen über die Verwendung 

von finanziellen Mitteln treffen.

4. Wird der Einsatz von KI geschlechtsspezifische Un-

gleichheiten am Arbeitsmarkt verändern? Wichtiger als 

die genaue Verteilung von Frauen und Männern über die 

Berufe ist die Vorbereitung auf den Umgang mit KI. Studien 

zeigen, dass Frauen KI beruflich seltener nutzen als Männer. 

Da die KI-Transformation ein hohes Maß an Weiterbildung 

erfordert, birgt dies die Gefahr, dass Frauen nicht von der 

KI abgehängt werden, sondern von Menschen – in dem Fall 

Männern – die die KI beherrschen und aus ihr Produktivi-

tätsgewinne erzielen können.

5. Wie kann verhindert werden, dass geschlechtsspezifi-

sche Ungleichheiten am Arbeitsmarkt durch generative 

KI zunehmen? Frauen müssen für die KI-Nutzung begeistert 

werden. Dann wären wir auch in der Lage, KI in von Frauen 

dominierten Berufen zu verwenden. Wenn Pflegekräften 

oder Erzieher*innen gezeigt wird, wie sie KI zur Dokumen-

tation oder für administrative Tätigkeiten einsetzen können, 

dann schafft ihnen das Entlastung. Dadurch wird der Fach-

kräftebedarf in diesen Feldern gedämpft und im besten Fall 

die Arbeitszufriedenheit erhöht. So würde KI die Arbeitswelt 

nicht nur verändern, sondern für viele Beschäftigte auch 

verbessern.

Das Gespräch führte Erich Wittenberg.
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Europa und große Teile der Welt blicken mit wachsender 

Irritation auf die erratische und zunehmend konfrontative 

Wirtschafts- und Außenpolitik der US-Regierung unter Donald 

Trump. Auch innenpolitisch rüttelt die Regierung an zentralen 

Säulen wirtschaftlicher Stabilität, indem sie durch Druck auf die 

US-Notenbank deren Unabhängigkeit in Frage stellt.

Nach nahezu jeder dieser Episoden reagieren die Finanzmärkte 

reflexhaft mit dem Ruf nach einem „Sell America“-Trade – also 

einer Abkehr von US-Aktien, US-Staatsanleihen und dem 

Dollar. Dahinter stehen zum einen berechtigte Zweifel an poli-

tischer Stabilität und fiskalischer Nachhaltigkeit, zum anderen 

ist dies aber auch der Versuch, den USA dort entgegenzutreten, 

wo ihre strukturelle Stärke liegt, im globalen Finanzsystem.

Denn genau hier liegt der Kern amerikanischer Macht. Die USA 

profitieren von der weltweiten Nachfrage nach Dollar-Vermö-

genswerten, etwa durch niedrige Finanzierungskosten, hohe 

Verschuldungsspielräume und stabile Kapitalzuflüsse. Dieses 

Privileg verschafft ihnen einen Handlungsspielraum, den kein 

anderes Land besitzt. Allerdings gibt es auch eine Kehrseite. 

Die Rolle als Emittent der Weltreservewährung geht mit erhebli-

chen Lasten einher, darunter einer strukturell starken Währung 

und entsprechenden Belastungen für die Exportwirtschaft, 

anhaltenden Leistungsbilanzdefiziten sowie der Erwartung, in 

Krisen als globaler Stabilisator zu fungieren.

Vor diesem Hintergrund könnte man sich fast fragen, ob die 

gegenwärtige US-Politik, bewusst oder unbewusst, nicht auch 

eine schrittweise Entlastung von dieser Rolle anstrebt. Eine 

geringere globale Abhängigkeit vom Dollar würde zwar Einfluss 

und finanzielle Vorteile reduzieren, zugleich aber auch die 

damit verbundenen Verpflichtungen abschwächen.

Und tatsächlich verschiebt sich im Hintergrund etwas. 

Zentralbanken kaufen deutlich mehr Gold als noch vor einem 

Jahrzehnt, und Länder wie China reduzieren ihre Bestände an 

US-Staatsanleihen. Die extreme Konzentration auf US-Anlagen 

wird damit graduell relativiert, nicht durch einen Bruch, sondern 

durch einen schleichenden Prozess. In akuten Krisen zeigt sich 

jedoch weiterhin die alte Realität. Ob nach dem russischen 

Angriff auf die Ukraine oder bei geopolitischen Spannungen im 

Nahen Osten: Kapital fließt in den Dollar zurück, und US-Staats-

anleihen bleiben der zentrale Fluchtpunkt globaler Liquidität. 

Der Grund ist einfach: Es gibt keine echte Alternative. Die USA 

sind zu groß, zu liquide und zu zentral für das globale Finanz-

system.

Ein abrupter „Sell America“-Trade wäre daher nicht nur 

unrealistisch, sondern auch riskant für die globale Finanz-

stabilität und taugt kurz- oder mittelfristig nicht, um Europas 

Position gegenüber den USA substanziell zu stärken und seine 

Verwundbarkeit zu verringern. Stattdessen sollte die EU ihre ei-

gene wirtschaftliche, finanzielle und sicherheitspolitische Basis 

stärken und strukturelle Schwächen angehen, um eine größere 

strategische Handlungsfähigkeit und Autonomie zu erlangen. 

Entscheidend sind dabei vor allem vier Bereiche: Technologie, 

Energieversorgung, Finanzarchitektur und Verteidigungsfähig-

keit.

Ohne eine wettbewerbsfähige digitale Infrastruktur und eigene 

Innovationskraft verliert Europa die Fähigkeit, technologische 

Standards selbst zu setzen und wird zum Regelnehmer statt 

zum Regelsetzer. Ohne eine stabile und skalierbare Energie-

versorgung bleibt es anfällig für externen Druck. Und ohne 

tief integrierte Kapitalmärkte in Form einer Kapitalmarktunion 

gelingt es nicht, Kapital effizient im eigenen Wirtschaftsraum 

zu mobilisieren. Ebenso zentral ist die sicherheitspolitische 

Dimension. Neben der eigenen Verteidigungsfähigkeit sind 

geopolitische Stabilität und glaubwürdige Sicherheitsgarantien 

ein oft unterschätzter Faktor für das Vertrauen in eine Währung 

und einen Wirtschaftsraum wie die EU. Priorität sollte daher 

nicht sein, die Dominanz des US-Dollar gezielt zu schwächen, 

sondern Europas Verwundbarkeit zu verringern.
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